
Familienfreuden  auf  Reisen:
Die  Visitenkarte  des
Weihnachtsmannes
geschrieben von Nadine Albach | 29. September 2013
Ach  ja,  die  Sonne  scheint,  ich  sitze  im  T-Shirt  vor  dem
Laptop,  die  Blumen  blühen  –  da  kann  man  schon  mal  in
Weihnachtsstimmung geraten. Zumindest suggeriert mir das mal
wieder  unser  Supermarkt  um  die  Ecke,  bei  dem  es  schon
Lebkuchen  und  Spekulatius  gibt.  Das  zumindest  passt
hervorragend  zu  unserem  Reiseabschluss  –  denn  Fi  ist  dem
Weihnachtsmann begegnet.

Der  Weihnachtsmann  –  der
Spannung  halber  hier
anonymisiert.

Wenn ich an den Weihnachtsmann denke, ist neben dem üblichen
Bart und der roten Kleidung eigentlich immer auch irgendwo
Schnee  im  Bild,  auch  Tannengrün  und  ein  paar  leuchtende
Weihnachtsbaumkugeln gehören dazu.

Die Realität sah anders aus, ganz anders. Wir stießen die Tür
unseres Campingwagens auf und da stand er: Santa Claus – und
bändigte  unser  Grillfeuer!  Mit  einem  Pusterohr,  ganz
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entspannt. Auch sonst stimmte einiges nicht an dem Bild: Santa
trug  ein  gemütliches  Karohemd  und  Jeans.  Und  er  war  mit
Freunden da, die allesamt nicht wie Kobolde aussahen. Das, was
allerdings am meisten von meiner Vorstellung abwich, war die
Tatsache, dass der Weihnachtsmann Harley Davidson fuhr.  Die
stand da, blitzblank leuchtend, und war nicht einmal rot.

Trotzdem gab es keinen Zweifel, dass es sich bei dem Mann an
unserem Grill um den echten Weihnachtsmann handelte. Fi muss
das sofort gespürt haben, denn sie war mucksmäuschenstill und
schaute den bärtigen Herrn nur mit großen Augen an und ließ
sich sogar von ihm den Kopf streicheln. „Ich habe etwas für
Eure Tochter“, sagte der Mann verschwörerisch, „und Ihr müsst
mir versprechen, dass Ihr es so lange aufbewahrt, bis sie groß
genug ist, um es selbst zu lesen.“ Wir nickten gespannt.

Er kramte in seiner Hemdtasche. Und zog etwas Kleines hervor.

Eine Visitenkarte! Vom Weihnachtsmann!

Damit  war  auch  bei  uns  Erwachsenen  jegliches  Misstrauen
weggepustet. Zumal auf der Karte auch eine Liste mit seinen
Lieblingssachen stand, die ich Euch hier nicht vorenthalten
will. Also:

Lieblingsgetränk: Milch
Lieblingsjahreszeit: Winter
Lieblingstier: Rentier
Lieblingshobby: Kunst und Handwerk
Lieblingsfarben: Rot und Braun

Informationen, die Gold wert sind!

Santa lächelte uns freundlich an. „Ich sage den Kindern immer:
So lange Ihr an mich glaubt, komme ich auch zu Euch.“ Wir
nickten  und  prägten  uns  jedes  Wort  für  Fi  ein.  Trotzdem
schaute er uns prüfend an und meinte seufzend: „Wisst Ihr,
manchmal ist es so, dass man nicht mehr an den Weihnachtsmann
glaubt. Dann dauert es sehr lange, bis der Glaube zurückkehrt



– meistens dann, wenn so ein Wunder geschieht, wie die Geburt
eines Kindes.“

Wir schluckten und nickten erneut. Als er weg war, sahen wir
noch lange in die glimmenden Kohlen.

Wir hatten den Weihnachtsmann wiedergefunden. Und Fi können
wir eines Tages sogar seine Visitenkarte geben.

„White  House  Down“  –
Explodierende
Monumentalbauten
geschrieben von Leah Herz | 29. September 2013
Roland Emmerich, der Katastrophenfilm-Spezi, hat wieder einen
Film gemacht, ganz nach dem Muster der anderen, zum Teil recht
erfolgreichen:  „Independence  Day“,  „Godzilla“  und  „The  Day
After  Tomorrow“.  Er  lässt  gerne  was  explodieren  oder  auf
alienöse  Weise  aus  dem  All  zerdeppern.  Er  schafft
draufgängerische Helden, die sich für nix zu schade sind, und
die seit Jahren ihren Ruf als Haudraufs und Kill-’em-deads
gefestigt haben.

Die Geschichte von „White House Down“ kann man schon erahnen:
Böse Menschen wollen das Weiße Haus samt Präsident abfackeln
oder niederreißen, in die Luft jagen oder ins All entführen.
Das werden natürlich nicht nur der amtierende Präsident James
Sawyer  (Jamey  Foxx)  sondern  auch  die  Guten  Menschen  zu
verhindern  wissen.  Nicht  ohne  gewisse  Kollateralschäden  in
Kauf zu nehmen. Das kennt man und erwartet man auch.
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Prägnante  Szene  aus  „White
House  Down“  (©  Sony
Pictures)

In letzter Zeit ist der Obergute oft mal ein alleinerziehender
oder  dysfunktionaler  Vater,  der  versucht,  seinem
wunderschönen, klugen und höchstens 14jährigen Nachwuchs zu
beweisen, dass er ein oberprima Vater ist. Der Nachwuchs ist
entweder  vatergläubig  oder  vateragnostisch.  Egal,  bisschen
Abwechslung muss sein.

In „White House Down“ ist der leitende Gute natürlich der
POTUS (President of the United States), und sein Gefolge von
ziemlich gut über mittelgut bis ungut wuselt um ihn herum,
immer darauf bedacht, ihn zu beschützen.

Dauerjogging um die Präsidentenkarosse

Das möchte auch der Polizist John Cale (Channing Tatum) ganz
dringend, und bewirbt sich als Personenschützer beim Secret
Service. Den Personenschützer sieht man gerne im Dauerjogging
um die Präsidentenkarosse rumtänzeln; jederzeit bereit, seinen
Körper  todesmutig  vor  den  des  POTUS  zu  werfen.  Cale  will
seiner  entzückend  altklugen,  politisch  hochinteressierten
14jährigen Tochter Emily (Joey King) beweisen, dass er das
Zeug für diesen Posten hat.

Das sieht aber leider die Chefin des Secret Service, Carol
Finnerty (Maggie Gyllenhaal) anders. Sie meint, ihm mangele es
an dem nötigen „R.E.S.P.E.C.T.“ – und nix is mit dem Macho-
Job. Aber erst mal traut sich der um good vibes bemühte Vater
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John Cale nicht, das seinem entzückenden (sagte ich bereits?)
Töchterchen zu beichten, und er macht eine Führung durch das
Weiße Haus mit ihr. Wir erinnern uns, das Kind ist politisch
nicht nur interessiert sondern auch extrem kundig. Wie die
14jährigen halt so sind.

Inzwischen plant der POTUS einen etwas umstrittenen Vertrag
mit seinen Allierten zu schließen, der beinhaltet, dass im
Mittleren Osten alle Truppen abgezogen werden sollen. Sowas
kann natürlich nicht allen gefallen, das liegt in der Natur
der  Kriegsführung,  die  schließlich  einen  enorm  wichtigen
Wirtschaftszweig, Waffenherstellung und –handel unterstützt.
Es sind aber nicht nur schwere Geschütze, Bomben und Granaten
im Spiel, wenn’s ums Umbringen geht, sondern auch ganz normale
aber schwere Dekorationsgegenstände. Und Fäuste natürlich.

Jetzt: Auftritt der Bösewichter. Denen sieht man das auch
nicht immer an. Und man weiß nicht, ob sie wirklich Böse sind
oder nur Undercover-Böse. Das ist der spannende Teil. Sobald
sie aber eine Bombe geschickt platziert und zur Explosion
gebracht haben, geht der Stress los. Zuerst fliegt mal das
Dach über der Rotunda in die Luft und mit ihm leider viele
unschuldige  Menschen.  Nun  treten  mehrere  Pro-Präsident  und
Anti-Präsident-Truppen  gegeneinander  an,  mit  wechselndem
Erfolg und Waffen, um an ihre jeweiligen Ziele zu gelangen.

Schließlich weiß man dann auch irgendwann, wer der Oberböse
ist, und ja, er ist ein Interner. Mehr sag ich dazu jetzt
nicht.

Entzückend schlaue Tochter des Personenschützers

Jedenfalls  bleibt  man  lang  genug  im  Unklaren  über  die
Personenaufstellung, und Cale bekommt mehr als genug Chancen,
seine Qualifikation für den Personenschützerjob unter Beweis
zu stellen. Und natürlich auch, um seiner entzückend schlauen
Tochter zu imponieren. Die ist auch furchtlos mitten in dem
Chaos unterwegs, und alles nimmt ein gutes Ende. Anders wär ja



auch blöd.

Für Herrn Emmerich war es sicher auch blöd, dass „Olympus Has
Fallen“, ein gehobenes Katastrophenstück von Antoine Fuqua,
vor seinem in die Kinos kam. Gleiches Thema, andere Feinde,
und der Vater hat einen Sohn.

„White  House  Down“  ist  kurzweilig  unterhaltsam.  Aber  auch
laut, brutal und marktschreierisch. Einige Überraschungen hat
er trotz der Vorhersehbarkeit. Es ist nicht mein bevorzugtes
Genre, aber das ist allein mein Problem.

Es ist auf jeden Fall ein Film für Fans von:

Katastrophenspektakeln

Verschwörungstheorien

Blow’em up and shoot’em down

Special Effects

Maggie Gyllenhaal (und da gehör ich auch dazu).

Alle  zusammen  sitzen  wir  in  unseren  puscheligen
Kinosesselchen, rascheln mit übelriechendem Popcorn, klappern
mit Alcopops im Rhytmus zu dem Hully Gully und seufzen: „Ach
warum passiert so was denn hier nicht?“ Besonders VOR den
Wahlen.

____________________________________________

Trailer  zum  Film  (©  Verleih  Sony  Pictures):
http://www.trailerseite.de/film/13/white-house-down-kino-trail
er-26708.html


